
 
 
Abstrakte Philosophen und andere Übermalungen  

 

Dass dieser Maler in Bildern denkt, überrascht wohl niemanden. Tut das nicht ohnehin jeder Maler? 

Dass Jochen Pankrath regelrechte Denkbilder malt, überrascht schon eher. Noch überraschender ist 

seine Aussage, dass er Figürliches ungegenständlich sieht. Konterkariert er damit den leider etwas 

aus der Mode gekommenen Begriff von der Denkmalerei, unter dem so unterschiedliche Maler 

subsummiert werden wie Michael Mathias Prechtl oder Neo Rauch? Schließlich sollten Denkbilder 

doch gegenständlich sein, motivische Verknüpfungen bieten, Konstellationen von Personen oder 

Artefakten, bildhafte Begrifflichkeiten, etwas fürs Auge ebenso wie für den Kopf. Aber auch ein 

Nebeneinander oder Ineinander, eine Gleichwertigkeit von Gegenständlichem und 

Ungegenständlichem? 

Das Bild im Bild gibt es als Methode bei Jochen Pankrath, weil er schon seit Studienzeiten über das 

einzelne Bild hinauswollte, die Begrenzung der Leinwand nicht akzeptierte, wenn sie seiner Meinung 

nach die Wirklichkeit außerhalb des Bildes ausschloss (…). Offenkundig geht es dem Künstler um 

einen Dialog mit dem aufgeklärten Betrachter auf oder mittels der Leinwand. Ein Motiv auswählen 

und es malerisch umsetzen, ist so legitim wie redlich. Das In-Beziehung-Setzen von 

Unterschiedlichem oder gar Gegensätzlichem ist noch einmal etwas Anderes. Der sinnliche Verweis 

auf den geistig produktiven Unterschied zwischen Wirklichkeit und Kunst ebenfalls. Ein kleines 

Hochformat, „konvertiert“ (2018/2019; statt eines Nomens wählt Jochen Pankrath ein Partizip 

Präsens als Betitelung), zeigt am unteren Rand ein Küchenmesser mit Holzgriff. Das ist unverkrampft 

und zugleich realistisch gemalt, sogar einen Schatten wirft das Messer, als schwebe es über dem 

Bildraum. Darüber eine blaue Fläche, die mit der Rakel bearbeitet ist, mit Schlieren und Schleifspuren 

aus hellerem und dunklerem Grau. Auf dem Rand des Bildes liegt das Messer, das die Vorlage war für 

den gemalten Gegenstand. Der Betrachter kann die Ähnlichkeiten und die Unterschiede des echten 

und des gemalten Messers studieren. Er sieht einen Gegenstand und gleichsam dessen 

bildgewordenen Begriff. Mit dem Titel bringt der Maler dieses Phänomen auf den Punkt und 

erweitert es durch seinen Kommentar, denn wer konvertiert, ist ein Konvertit, einer, der von einem 

Zustand in einen anderen wechselt, in dem er für ihn bis dahin neue Grundsätze übernimmt. Und an 

die Kunst muss man glauben, sie ist eine Sache der Bekehrung! Übrigens, gibt es das Messermotiv 

bereits in einem Bild von 2013, das eine Staffelei zeigt mit einer Leinwand, auf die ein Messer gemalt 

ist. Doch versetzt daneben ist der Schatten des Messers so gemalt, dass der Betrachter sich irritiert 

fragt, ob das Bild im Bild ein gemaltes Messer zeigt, dem ein Schatten zugefügt wurde, oder 

stattdessen eine Staffelei mit einer leeren Leinwand, vor der ein Messer schwebt. 
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